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unb mtoergorenen Obftfäften
bot bie Server Susfteltung, b te

oorrt 17. September bis 2. Ol»
tober 1927 in ber Stäbt. Seit»
fdjale ftattfanb unb 20,000 33e»

tucEjer an3og. Oa fab mau an
5>anb ooit Oabelleit, bie ber
(a rr b rotrt Fclja f11 i d) e Serein bes
Smtes Sern feerftellen tiefe,

gatt3 erftaunlidje üatfacfeen bar»
giefteltt: 3n unterem Sanbe fittb
runb 12 SKillionen tragfäfeige
Obftbäume. Stuf jebeit Sdjtrei»
3er tommt je ein ausgemadjfener
unb tnagfäfeiger Pflaumen» ober
ftirfcfefeaum, ein Apfelbaum unb
ein Sirnboum. Die Sälfte bes

Sdjmeijer Obftes manbert ins
©ärfafe ober in beit 23rennfeafen.
Oie Sdjmeijer tauften im Safere
1926 für 20 Stillionen ffwnten
Ob ft (Orauben unb Sübfrücfete

nidjt geregnet) im Sustanbc.
Die Susftellung tourbe oon

Bieten Sntereffenten bes Obft»
baues unb ber Obftoermertung
benütjt 3U reger SSerbearbeit für
ifere Srobulte. Sm grikfeteftanb
tourbe oiet Obft oerfauft ober
oermittelt. Su ber SBirtfcfeaft tonnte man attertei Obft»
fpeifen unb bie ausge3eid)neten Obftfäfte toften. So tourbe
fdbotr burdj bie Susftellung ber ©ebanfe ber Obftpropagauba
oermirflidjt.

©eftüfet auf biefe ©rfaferungen oeranftalteten bie
Sd)toei3ertood)e unb bie lanbmirtfcfeaftlicfeen Sereine einige
3eit fpäter auf bem 23unbesplafe itt Sern einen gefdfemacf»

ooll arrangierten Obftmarït. Oer 3toed ber Seranftaltung
utar Vermittlung guter einfeeimifcfeer 2Bare, Vropaganba
für bas Sdjroei3erobft. Oie SBirtung toar gut, befonbers
am 3toeiten Sîarîttage fanben fid) 3afetreidje Käufer ein,
bie ficfe mit gutem Obft oerfefeen tonnten.

Ourdti eine befottbere Stftion mürbe bie fflßirfuug biefer
Obftpropagauba fdfetiefelxcti im gan3en fianbe fpürbar. Um
bie gemaltigen Obftüberfdniffe bes fianbes, toenn and) nur
3Utn fleitten Seite, 31t oermerten, fteltte bie Sernifcfee ©ei»

noffenfcfeaft für attofeotfreie Obftoerroertung fieben faferbare
Steritifierfeerbc 3ur Serfügung. FOtit biefcn mürben in ben

Von der Berner flusftellung für Oblloeriuertung Ujcibft 1927).

ftantonen Sern, Solotfeum, Sargau, Safet, 3üricfe unb
©raubiinben 350,000 fitter Siifemoft bereitet unb burcfe eine
3mectentfpre<feenbe Organifation oertauft. Oie Süfemofttage
oermittctten bem Stäbter unb bem ©ebirgsbetoofener ben
gefunben Süfemoft. Ottrd) fie mürben bie Sauern unb 9Jto»

ftcreieit angeregt, fid) nod) mefer als bisfeer für bie gärungs»
freie Obftoermertung 3U intereffieren. ©rofee tütengen oon
Obftfaft mürben bem ©ärfafe unb bem Srennfeafeu ent»

3ogeit. Oie prioiate unb genoffenfdiaftlidje Siifemofterei mürbe
inädjtig angeregt. FDtan tann annehmen, bafe burcfe Sttionen,
bie mit ber oorfein ermähnten Se3iefeungeu feaben, meiterc
100,000 fitter Süfemoft bereitet roorben finb.

So eröffnen ficfe bem S<femei3er Obft, in fefter unb
fliijfiger Sonn, neue Sbfafemöglidjteiten. SBir mödjten nur
münfcfeen, bafe burcfe ifere 3ielbemufete Sörberung in fünf»
iigeu Safereu inciter au ber fiöfung bes Obft» unb Sltofeol»
problems gearbeitet merbe.

M. J.

„Sber id) bitte Sie! S3enu icfe meine Susfage beeibigc!

— Sie toerben bodj rtid)t glauben, bafe fütaria oott mir
bei bem Storbe iiberrafdft mürbe uitb fiofe^ uitb bann uadj
meinem ©eben 3u beut Soten 3urüdfeferte?"

,,©s märe redjt leûfet fo berifbar. — Üöiffen Sie fouft

gar nicfets? Sie tonnten oielleidjt eine Sebenföd)Iid)fett oer»

geffett feaben unb eine fdjeiitöare Sebenfacfee ift oft gerabe

fefer midjtig. — Sebenîett Sie, es ftefet bas fieben bes

fötäbdjeus auf bem Spiel. 2fienn Sie an bie ilnfdjulb Sftaria
Velbamers glauben, bann follten Sie alles fagen, roas Sie
miffen!"

,,3<fe fage ja alles! — Stein ©ott, es gilt ja alles
nicfets bei 3feuert! Sötte id) Oor bocfe bamals gleicfe Slarm
gefcfelagen, als id) Soinbred)t faitb. filber id) bacfete au
meine Sbreife; unb bann beftefet ja leibet biefe alte Seiub»

fdfeaft 3roifdfeen mir unb Sombrecfet. — Sielteid)t feätte man
bamals fcfeliefelid) nticfe für ben Störber gehalten. —"

,,Oas mofel nidjt! Sie feätten aber bamals burcfe fo=

fortige Stelbung fjräulein Velbamer maferfdteinlid) cor einem

furchtbaren fios betoaferen tonnen; benn furdjtbar ift bas

©te Sat ber üötaria ^5elbamer.
Soman bon Äitrt Startin. (7.gurtfe&ung).

fios biefes Stäbdjens, menn es an biefer Oat, sum min»
beften an ber ©rmorbung fdjulblos ift.'

„©rauenooll!"
„Sßir müffen balbigft abreifen! Sie müffen 3fere Sus»

fagen in ©egenmart Srrätilein 33elbamets mieberfeolert. 33ieb
leidjt befinnt fie fid) bann auf alles, toettn bod) eine Sit
geiftige Hmnadjtung, rnie Sie meinen, bei ifer oorliegcn
füllte, ©s genügt getoife ein tiper Sufentfealt 3fererfeits
in Oeutfdjlanb. Oann tonnen Sie fid) ia immer nod) 3ferer
©rpebition roibmen."

,,©s ift mir gleicfe, mie lange id) brüben nötig bin.
3d) mufe unb mill Staria feelfen."

6.

,,llnb mie urteilen Sie nun, uacfe biefer neuerlidjen $0
obad)tung, über bie S3elbanter, £err Oottor?"

Staaisanmalt Or. Oiirrner fafe gcfpannt auf ben ifem
gegenüber fifeenbett ©erid)tsai'3t. Oer blätterte eifrig in einem
dtotiäbudj.
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und unvergorenen Obstsäften
bot die Berner Ausstellung, die
vom 17. September bis 2. Ok-
tober 1927 in der Städt. Reit-
schule stattfand und 20,000 Be-
sucher anzog. Da sah man an
Hand von Tabellen, die der
landwirtschaftliche Verein des
Amtes Bern herstellen ließ,
ganz erstaunliche Tatsachen dar-
gestellt: In unserem Lande sind
rund 12 Millionen tragfähige
Obstbäume. Auf jeden Schwei-
zer kommt je ein ausgewachsener
und tragfähiger Pflaumen- oder
Kirschbaum, ein Apfelbaum und
ein Birnbaum. Die Hälfte des

Schweizer Obstes wandert ins
Eärfaß oder in den Brennhafen.
Die Schweizer kauften im Jahre
1926 für 20 Millionen Franken
Obst (Trauben und Südfrüchte
nicht gerechnet) im Auslande.

Die Ausstellung wurde von
vielen Interessenten des Obst-
baues und der Obstverwertung
benützt zu reger Werbearbeit für
ihre Produkte. Am Früchtestand
wurde viel Obst verkauft oder
vermittelt. In der Wirtschaft konnte mail allerlei Obst-
speisen und die ausgezeichneten Obstsäfte kosten. So wurde
schon durch die Ausstellung der Gedanke der Obstpropaganda
verwirklicht.

Gestützt auf diese Erfahrungen veranstalteten die
Schweizerwoche und die landwirtschaftlichen Vereine einige
Zeit später auf dem Vundesplatz in Bern einen geschmack-

voll arrangierten Obstmarkt. Der Zweck der Veranstaltung
war Vermittlung guter einheimischer Ware. Propaganda
für das Schweizerobst. Die Wirkung war gut, besonders
am zweiten Markttage fanden sich zahlreiche Käufer ein,
die sich mit gutem Obst versehen konnten.

Durch eine besondere Aktion wurde die Wirkung dieser

Obstpropaganda schließlich im ganzen Lande spürbar. Um
die gewaltigen Obstüberschüsse des Landes, wenn auch nur
zum kleinen Teile, zu verwerten, stellte die Bernische Gei-

nossenschaft für alkoholfreie Obstverwertung sieben fahrbare
Sterilisierherde zur Verfügung. Mit diesen wurden in den

Von à keener Uussteüung flU Obswerrverlung cherbsl >W7).

Kantonen Bern, Solothurn, Aargau, Basel, Zürich und
Graubünden 350,000 Liter Süßmost bereitet und durch eine
zweckentsprechende Organisation verkauft. Die Süßmosttage
vermittelten dem Städter und dein Gebirgsbewohner den
gesunden Süßmost. Durch sie wurden die Bauern und Mo-
stereien angeregt, sich noch mehr als bisher für die gärungs-
freie Obstverwertung zu interessieren. Große Mengen von
Obstsast wurden dem Gärfaß und dem Brennhafen ent-
zogen. Die private und genossenschaftliche Süßmosterei wurde
mächtig angeregt. Man kann annehmen, daß durch Aktionen,
die mit der vorhin erwähnten Beziehungen haben, weitere
100,000 Liter Süßmost bereitet worden sind.

So eröffnen sich dem Schweizer Obst, in fester und
flüssiger Form, neue Absatzmöglichkeiten. Wir möchten nur
wünschen, daß durch ihre zielbewußte Förderung in künf-
tigen Jahren weiter an der Lösung des Obst- und Alkohol-
problems gearbeitet werde.

lKZ.

„Aber ich bitte Sie! Wenn ich meine Aussage beeidige!

— Sie werden doch nicht glauben, daß Maria von mir
bei dem Morde überrascht wurde und floh und dann nach

meinem Gehen zu dein Toten zurückkehrte?"

„Es wäre recht leicht so denkbar. — Wissen Sie sonst

gar nichts? Sie könnten vielleicht eine Nebensächlichkeit ver-
gessen haben und eine scheinbare Nebensache ist oft gerade

sehr wichtig. — Bedenken Sie, es steht das Leben des

Mädchens auf dem Spiel- Wenn Sie an die Unschuld Maria
Veldamers glauben, dann sollten Sie alles sagen, was e-ie

wissen!"
„Ich sage ja alles! — Mein Gott, es gilt ja alles

nichts bei Ihnen! Hätte ich Tor doch damals gleich Alarm
geschlagen, als ich Hombrecht fand. Aber ich dachte an
meine Abreise: und dann besteht ja leider diese alte Feind-
schaft zwischen mir und Hombrecht. — Vielleicht hätte mau
damals schließlich mich für den Mörder gehalten.

„Das wohl nicht! Sie hätten aber damals durch so-

fortige Meldung Fräulein Veldamer wahrscheinlich vor einem

furchtbare» Los bewahren können: denn furchtbar ist das

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (7. Fortsetzung).

Los dieses Mädchens, wenn es an dieser Tat, zum min-
desten an der Ermordung schuldlos ist-'

„Grauenvoll!"
„Wir müssen baldigst abreisen! Sie müssen Ihre Ans-

sagen in Gegenwart Fräulein Veldamers wiederholen. Viel-
leicht besinnt sie sich dann auf alles, wenn doch eine Art
geistige Umnachtung, wie Sie meinen, bei ihr vorliegen
sollte. Es genügt gewiß ein kurzer Aufenthalt Ihrerseits
in Deutschland. Dann können Sie sich ja immer noch Ihrer
Expedition widmen."

„Es ist mir gleich, wie lange ich drüben nötig bin.
Ich muß und will Maria helfen."

6.

„Und wie urteilen Sie nun, nach dieser neuerlichen Be-
obachtung, über die Veldamer, Herr Doktor?"

Staatsanwalt Dr. Türmer sah gespannt auf den ihn,
gegenüber sitzenden Gerichtsarzt. Der blätterte eifrig in einem
Notizbuch.
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5Ô4 DIE BERNER WOCHE

„Sin eigenartiger gall. — Sei anderen beobachtet man
unb lauert barauf, bah man ein 3eid)<en ihrer Sdjulb eut--

'Oedt, um fie enblid) bes Serbrechens überführen su tonnen.
Unb bei biefem Stäbchen lauert man auf einen ©eweis
bafür, bah fie ihr Scbulbbetenntnis gan3 ober teilweife er=
logen hat. — 3d) bin jetjt fo weit, bah ich behaupte: bas
Stäbchen ift an bem Storbe unfchutbig."

„2Bas?" Der Staatsanwalt fuhr auf. „Das glauben
Sie wohl felbft nicht! (Einen 'Stithelfer hat fie, einen 91 m
ftifter 3u biefem ©torbe hat fie. Uber tittfdwlbig ift fie
nicht!"

„Sie ift ficherlicf) an biefem ©torbe oolltoinmen un»
fdjulöig. Dätten Sie mir früher ben gall ausführlicher,
bargelegt, hätten Sie mir 'bas Stäbchen längere 3eil 3iir
©eobadjtung überlaffen, bann wäre id) gew-ih längft 311

biefem ©efultat geîommen. — Sie wollten ja aber nur wiffen,
ob ©taria ©erbautet* geiftig normal ift, unb bas ift fie
felbftoerftänölid). Utber jetjt broht fie feelifd) sufamman
3ubredjen. Das Opfer, bas fie bringt, geht enblid) über
ihre .Straft! Ilnb id) neufs gefteheu: ich ftaune, bafj fie nicht
längft 3ufammengebrochen ift. Das Stäbdjen opfert fiel) bis
3unt 3afammenbrud) auf. Hub Siebe ift bie Driebfraft ihres
Danbeins."
£ Der Staatsanwalt ftarrte auf ben Ur3t.

„Das fagen Sie! — Sie halten es für möglich,
bafs —. Uber lieber Dimmel, Derr Doftor, man hat fie
ia überrafcht, Ïur3 nad) Begebung ber Dat. Sie ift bod)
ohne 3roeifel bie Däterin!"

„Stein! Sichren Sie mir noch hunbert neue ©eweife
für ihre Sefjulb an; id) glaube feinem. — Unb mag bas
©läbdjeu bis 311111 Dobe ben SOtorb befeniten, — fie ift ben»

noch uufchulbig, fie hat ben ©tann nicht getötet, fie will
mit ihrem ©efenuen nur oerhüten, bah ber ©erbachl ber
Däterfdjaft auf einen anberen ©îenfchem fällt. — 3d) habe
bie ©ächte hinburd) an ©taria ©elbamers Dager gefeffen,
immer unb immer wieber. Sie beginnt jetjt, öfters im Sdjlafc
halblaut 3u fpredjett.

„91h!"
„3a. Die Steroen gehorchen ihrem SBillen nicht mehr!

llttb id) muh fagen: bas ©täbdjen befah bisher einen eiferneu
üßillen!"

„©ebett Sie! Sieben Sie!"
„©taria Selbamer liebt."
„Das weih ich: fie liebt biefen (Eberharb ©örner. ilnb er

ift es auch-, ber 31t biefem ©torbe anftiftete!"
„Stein, feiner ftiftete Staria ©elbamer an! Sie tötete

ja überhaupt nicht. 91 ber fie fam ba3u, wie biefer Dr.
©orner bas Ubteil oerlieh, in bem Dombrecht lag."

„Utas?" Der Staatsanwalt rifs bie Uugen auf. ,,©3o»
her wiffen Sie bas?"

„Sie fprad) im Schlafe baoon."
„(Et3ählen Sie bod) ausführlicher!"
„Dören Sie ihre Starte, bie fie in fleineren ober

gröberen Staufen ausftieh!"
Dr. ©taurer las oor: „©idjt! — (Sberharb! — Du!

— .Du in bem 3ug! So höre mich' bod), (Eberharb! SBas

läufft bu fo fchnell baoon! — (Eberharb! — 3d) wollte
bid) bod) noch einmal fehen! — SBas ift bir? — (Sott im
Dimmel! — SBas ift hier gefdjehett! — Da! — Das ift
ja Doinbredjt! — Der ift ja tot! — (Sroher (Sott! — Der
ift ja, — ber ift ermorbet! — Der — ©berharb! (Sberharb!
SBas baft bu getan? — ©berharb! — Du! — Sticht! —
SBer fommt? — 3d)! — 3<b will es fein! — 3a! — 3a,
ich habe ihn erftod)en! — 3d)! — 3d)! — 3d)! — 3d)
war es! 3d) war alles! —. 3d)! — ©berharb! — 3a,
bort brühen fachen fie bid) nicht- — ©ile! — 3dj! 3d) bin
es! 3d) bin es! — 3d) bin bie ©törberitt! 3d) —!"

©r fchwieg.
Dem Staatsanwalt Jtanb ber Sdjweih auf ber Stirn.
„Ilnb Sie glauben beftimmt, bah fie bas nicht nur

wirr geträumt hat?"

„Stein- — Dören Sie, ruas fie noch weiterhin fprad):
Ulles trage id), für bid)! — Stiles! — Du! — Du follft
mich aber nicht ftörect! — Deicht! — Sticht, ©berharb! —
fiah mich es bis 311m ©itbe tragen! — Sei bu frei! —
Du h'aft es gewih nicht gewollt. — ©r hat fo gemein an bir
gehanbelt. — 3d) trage es ja fo gern. 3d) will es tragen,
— Iah es mich' tragen —"

©r hob ben Stopf. „Dier haben Sie alle meine ©otijen.
fiefen Sie!"

Daftig griff ber Staatsanwalt banad) unb beugte fiel)

tief über bie ©lütter. ©rft nach langer 3eit hob er ben

Stopf. —
„Das ift ja! — Sollte wirtlich? — Uber bie Uhr in

ihrer Düttb? — Sielte id)t pafjt aber auch bas sufammen. —
Unb bod), ich bitte Sie! Sie wirb fiel) bod) nicht um
fdjulbig hinrichten laffen!"

„©in äBeib, bas liebt, ftirbt nötigenfalls and) für ben
SOtann ihrer Diebe, wenn fie ihn bamit retten tann."

„Unb ©örner ift berjenige; für bert fie fid) opfert! —
Die Selbamer wäre, bann ja möglicherweife oolltommiea
unfdjulbig, unb ©ömer wäre ber Ulleinfdjulbige. — Das
heifit, wenn biefen Starten, bie Sie ba ber Selbamer im
Schlafe ablaufdjten, ©tauben 311 fchenïen ift. 3d) sweifhe
baran! — Sollte fie battit and) ben Strub oorgetäufdjt
haben?"

„Sielleicht wollte fie bamit ihre Dat glaubhafter
machen."

„©laubhafter? — 3a! — Unb ihr ©ruber?"
„3t)re Uusfagen, ber ©ruber wiffe oon gar nichts,

würben fid) bann mit ben oon iljr int Draume oerrateneu
Xatfadjeu gut beden."

,,3a. — Daher oiellcidjt audj ihr ©ntfeljcu unb ihr
Sitten unb flehen, als id) mit ber Serhaftung bes ©rubers
brohte. Der Staatsanwalt fdjlug 3oruig auf ben Difrf).
„Diefe ©erfon hat uns ba ja hübfd) lange 311m ©arrett ge--
halten. Unglaublich ift bas! — 3dj oerftehe aber ©Omers
Danbein ebenfo wenig, ©rft oerfdjwinbet er, unb je(jt melbet
er fid) als 3euge."

,,©ad) bent ©eridjt bes üommiffars Stein ift att3w
nehmen, bafj Dr. ©ömer lange 3eit nichts baoott wufite,
bah bie ©elbamer als ©törberin Dombrechts im ©efängnis
fiht. — ©r wirb genau wiffen, bah fie fid) für ihn opfert
unb ben ©ebanten fann er fdjeinbar nicht ertragen, bah ein
©täbcbeit bie Dat eines ©tannes auf fiel) nimmt."

„©töglidj! — ©un fpielt er ben 3eugeit. Uber lächerlich
burnm! — ©r will alfo bett Dombrecht tot int Ubteil liegen
gefehen haben. Stabrfd)eittlid) follen wir mut nad) beut
grohen Uttbefannteu frühen, ber bie Dat in S3irftid)feit be=

ging. — Doffetttlid) arbeitet Stein sttoerläffig! Statut wir
©otner erft auf einem beutfehen Schiff haben, bann ift es
gut. — Sicherlich' ift an ©öitters ©telbung jetjt feine ge=

fd)wädjte ©efunbheit fclptlb. ©rlangt er erft feine oolleu geh
fügen unb törperlidjen Äräfte wieber, battit wirb auch fein
Ueberlegen tiarer uttb ruhiger werben, unb er wirb fchnell
begreifen, welch gefahruollert Stag er geht, wenn er fiel)

herüberbegibt, ©r wirb bann wohl mit allen ©titteln oer=
fliehen, brühen Stein 311 entmifdjen. ©a, uttb hernach tann
Stein lange Jüchen! Unb wir? Sßir ftehen bann oor
ber Datfadje, bah hier bie ©elbamer fiel) als ©törberin be=

tenrtt, unb gewih aud) weiterhin betennt, uttb bah ber ©ad)=
weis ber Däterfdjaft, ober aber bod) nur ber fötithilfe ©ö=

nters niemals 31t erbringen ift."
©s îlopfte. DDïatt überbrad)te Dr. Dünner ein Dele=

gramm. ©r las es unb atmete auf.
„Das tommt sur rechtete Staube. — Dören Sie: .ffiehe

heute mit ©örner an ©orb ber „Untonia" 311111 Deimreife»
antritt. Stein."'

Dr. ©taurer nidte sufriebett. „Sehr gut. 3d) freue
mich im 3ntereffe ber Selbamer über biefe ©ad)rieht- —
©un wirb fidj ja bod) wohl in ein paar äBocheu alles flären."

(Sortfehung folgt.)

5Ü4

„Ein eigenartiger Fall. — Bei anderen beobachtet man
und lauert darauf, daß man ein Zeichen ihrer Schuld ent-
«eckt, um sie endlich des Verbrechens überführen zu können.
Und bei diesem Mädchen lauert man auf einen Beweis
dafür, daß sie ihr Schuldbekenntnis ganz oder teilweise er-
logen hat. — Ich bin jetzt so weit, daß ich behaupte: das
Mädchen ist an dem Morde unschuldig."

„Was?" Der Staatsanwalt fuhr auf. „Das glauben
Sie wohl selbst nicht! Einen Mithelfer hat sie, einen An-
stifter zu diesem Morde hat sie. Aber unschuldig ist sie

nicht!"
„Sie ist sicherlich an diesem Morde vollkommen un-

schuldig. Hätten Sie mir früher den Fall ausführlicher
dargelegt, hätten Sie mir das Mädchen längere Zeit zur
Beobachtung überlassen, dann wäre ich gewiß längst zu
diesem Resultat gekommen. — Sie wollten ja aber nur wissen,
ob Maria Veldamer geistig normal ist, und das ist sie

selbstverständlich. Aber jetzt droht sie seelisch zusammen-
zubrechen- Das Opfer, das sie bringt, geht endlich über
ihre Kraft! Und ich muß gestehen: ich staune, daß sie nicht
längst zusammengebrochen ist- Das Mädchen opfert sich bis
zum Zusammenbruch auf. Und Liebe ist die Triebkraft ihres
Handelns."

Der Staatsanmalt starrte auf den Arzt.
„Das sagen Sie! — Sie halten es für möglich,

daß —. Aber lieber Himmel, Herr Doktor, man hat sie

ja überrascht, kurz nach Begehung der Tat. Sie ist doch
ohne Zweifel die Täterin!"

„Nein! Führe» Sie mir noch hundert neue Beweise
für ihre Schuld an: ich glaube keinem. — Und mag das
Mädchen bis zum Tode den Mord bekennen, — sie ist den-
noch unschuldig, sie hat den Mann nicht getötet, sie will
mit ihrem Bekennen nur verhüten, daß der Verdacht der
Täterschaft auf einen anderen Menschen fällt. — Ich habe
die Nächte hindurch an Maria Veldamers Lager gesessen,

immer und immer wieder. Sie beginnt jetzt, öfters im Schlafe
halblaut zu sprechen.

,.AH!"
„Ja. Die Nerven gehorchen ihrem Willen nicht mehr!

Und ich muß sagen: das Mädchen besaß bisher einen eisernen
Willen!"

„Reden Sie! Reden Sie!"
„Maria Veldamer liebt."
„Das weiß ich: sie liebt diesen Eberhard Römer. Und er

ist es auch, der zu diesem Morde anstiftete!"
„Nein, keiner stiftete Maria Veldamer an! Sie tötete

ja überhaupt nicht. Aber sie kam dazu, wie dieser Dr.
Römer das Abteil verließ, in dem Hombrecht lag."

„Was?" Der Staatsanwalt riß die Augen auf. „Wo-
her wissen Sie das?"

„Sie sprach im Schlafe davon."
„Erzählen Sie doch ausführlicher!"
„Hören Sie ihre Worte, die sie in kleineren oder

größeren Pausen ausstieß!"
Dr. Maurer las vor: „Nicht! — Eberhard! — Du!

--Du in dem Zug! So höre mich doch, Eberhard! Was
läufst du so schnell davon! — Eberhard! — Ich wollte
dich doch noch einmal sehen! — Was ist dir? — Gott im
Himmel! — Was ist hier geschehen! — Da! — Das ist

ja Hombrecht! — Der ist ja tot! — Großer Gott! — Der
ist ja, — der ist ermordet! — Der — Eberhard! Eberhard!
Was hast du getan? — Eberhard! — Du! — Nicht! —
Wer kommt? — Ich! — Ich will es sein! Ja! — Ja,
ich habe ihn erstochen! ^ Ich! Ich! ^ Ich! — Ich
war es! Ich war alles! —s Ich! — Eberhard! — Ja.
dort drüben suchen sie dich nicht- — Eile! — Ich! Ich bin
es! Ich bin es! — Ich bin die Mörderin! Ich

Er schwieg.
Dem Staatsanwalt stand der Schweiß auf der Stirn.
„Und Sie glauben bestimmt, daß sie das nicht nur

wirr geträumt hat?"

„Nein. — Hören Sie, was sie noch weiterhin sprach:
Alles triage ich für dich! — Alles! — Du! — Du sollst
mich aber nicht stören! — Nicht! — Nicht, Eberhard! —
Laß mich es bis zum Ende tragen! — Sei du frei! —
Du hast es gewiß nicht gewollt. — Er hat so gemein nn dir
gehandelt. — Ich trage es ja so gern. Ich will es trage».
— laß es mich tragen —"

Er hob den Kopf. „Hier haben Sie alle meine Notizen.
Lesen Sie!"

Hastig griff der Staatsanwalt danach und beugte sich

tief über die Blätter. Erst nach langer Zeit hob er den

Kopf. —
„Das ist ja! — Sollte wirklich? — Aber die Uhr in

ihrer Hand? — Vielleicht paßt aber auch das zusammen. —
Und doch, ich bitte Sie! Sie wird sich doch nicht un-
schuldig hinrichten lassen!"

„Ein Weib, das liebt, stirbt nötigenfalls auch für den

Mann ihrer Liebe, wenn sie ihn damit retten kann."
„Und Römer ist derjenige, für den sie sich opfert! —

Die Veldamer wäre dann ja möglicherweise vollkommen
unschuldig, und Römer wäre der Alleinschuldige. — Das
heißt, wenn diesen Worten, die Sie da der Veldamer im
Schlafe ablauschten, Glauben zu schenken ist. Ich zweifle
daran! — Sollte sie dann auch den Raub vorgetäuscht
haben?"

„Vielleicht wollte sie damit ihre Tat glaubhafter
machen."

„Glaubhafter? — Ja! — Und ihr Bruder?"
„Ihre Aussagen, der Bruder wisse von gar nichts,

würden sich dann mit den von ihr im Traume verratenen
Tatsachen gut decken."

„Ja- — Daher vielleicht auch ihr Entsetzen und ihr
Bitten und Flehen, als ich mit der Verhaftung des Bruders
drohte. Der Staatsanwalt schlug zornig auf den Tisch.
„Diese Person hat uns da ja hübsch lange zum Narren ge-
halten. Unglaublich ist das! — Ich verstehe aber Römers
Handeln ebenso wenig. Erst verschwindet er, und jetzt meldet
er sich als Zeuge."

„Nach dem Bericht des Kommissars Stein ist anzu-
nehmen, daß Dr. Römer lange Zeit nichts davon wußte,
daß die Veldamer als Mörderin Hombrechts im Gefängnis
sitzt. — Er wird genau wissen, daß sie sich für ihn opfert
und den Gedanken kann er scheinbar nicht ertragen, daß ein
Mädchen die Tat eines Mannes auf sich nimmt."

„Möglich! — Nun spielt er den Zeugen. Aber lächerlich
dumm! — Er will also den Hombrecht tot im Abteil liegen
gesehen haben. Wahrscheinlich sollen wir nun nach dem
großen Unbekannten suchen, der die Tat in Wirklichkeit be-

ging. — Hoffentlich, arbeitet Stein zuverlässig! Wenn wir
Römer erst auf einem deutschen Schiff haben, dann ist es
gut. — Sicherlich ist an Römers Meldung jetzt seine ge-
schwächte Gesundheit schuld. Erlangt er erst seine vollen gei-
stigen und körperlichen Kräfte wieder, dann wird auch sein

Ueberlegen klarer und ruhiger werden, und er wird schnell
begreifen, welch gefahrvollen Weg er geht, wenn er sich

herüberbegibt. Er wird dann wohl mit allen Mitteln ver-
suchen, drüben Stein zu entwischen. Nia, und hernach kann
Stein lange suchen! Und wir? Wir stehen dann vor
der Tatsache, daß hier die Veldamer sich als Mörderin be-

kennt, und gewiß auch weiterhin bekennt, und daß der Nach-
weis der Täterschaft, oder aber doch nur der Mithilfe Nö-
mers niemals zu erbringen ist."

Es klopfte. Ma>t überbrachte Dr. Türmer ein Tele-
gramm. Er las es und atmete auf.

„Das kommt zur rechten Stunde. Hören Sie: .Gehe
heute mit Römer an Bord der „Antonia" zum Heimreise-
antritt. Stein?"

Dr. Maurer nickte zufrieden. „Sehr gut. Ich freue
mich im Interesse der Veldamer über diese Nachricht. —
Nun wird sich ja doch wohl in ein paar Wochen alles klären."

(Fortsetzung folgt.)
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